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Rhythmus wie in Kuba
Oberalteich: Die Cuba-Boarischen im Kulturforum
(erö) Mit Musik lassen sich Heim-

und Fernweh besser ertragen, dach-
te sich die achtköpfige Formation
der Cuba-Boarischen und mischte
kurzerhand bayerische Blasmusik
mit kubanischen Rhythmen. Am
Samstag, 16. Juni, verwandeln sie
mit ihrer Musik den Klosterhof im
Kulturforum Oberalteich in einen
kubanischen Vorplatz, mit handge-
machter Blasmusik aus der Heimat.

So trifft pure Lebensfreude auf
bayerische Gemütlichkeit, und

schnell wuchs die Fangemeinde der
Cuba-Boarischen in beiden Län-
dern beachtlich an. TV-Auftritte
ließen nicht lange auf sich warten,
und heute sind ihre Konzerte be-
liebt wie ein Kurzurlaub ohne
Heimweh. Karten gibt es bei allen
bekannten Vorverkaufsstellen (un-
ter anderem Straubinger Tagblatt
oder Bogener Zeitung). Tickets per
Post unter Telefon 09422/805040.
Weitere Infos auf www.agentur-
showtime.de.

Im Juni treten die Cuba-Boarischen in Oberalteich auf.

■ Kulturszene

Cello-Leidenschaft der Kompositionen und deren inne-
rer Schönheit. Die Sarabande aus
der 6. Cellosuite von Johann Sebas-
tian Bach sei hier in der Version für
vier Celli statt eines Soloinstrumen-
tes als Beispiel genannt. Ein roman-
tisch-cantilenes Stück – das „Mor-
ceaux de Salon“ von G. Golter-
mann. Nach langsamen Eingangs-
takten sich zu rasantem Tempo stei-
gernd – das Konzert C-Dur für vier
Violoncelli von Georg Philipp Tele-
mann, ursprünglich komponiert für
vier Violinen und Basso continuo.
Eine Gedankenassoziation: Die
zeitgenössische Komposition „Terra
Aria“ von G. Solima erinnerte –
maßgeblich durch das fantastische
Spiel der „Cello Passionato“ – an
bewegtes, aus der Erde sprudelndes
Wasser.

Wie schön klingt doch das „Not-
turno, Andante tranquillo“ aus dem
„Sommernachtstraum“ von Men-
delssohn-Bartholdy, besonders
wenn es vom weichen Klang der
Celli gespielt wird. In den musikali-
schen Kosmos von Richard Wagner
führten die „Cello passionato“ die
Besucher in Kulturforum Oberal-
teich mit Motiven aus „Parsifal“.
Welche Ausdruckskraft vermochten
die vier Künstler dieser, eigentlich
ja für Großorchester geschriebenen
Musik mit ihren Celli zu entlocken!
Der „Ungarische Tanz Nr. 5“ von
Johannes Brahms, das Concerto
Grosso, op. 3 Nr. 11 von Antonio Vi-
valdi, ein Ausflug in das Amerika
Anfang des 20. Jahrhunderts mit
„Fragmenten“ von George
Gershwin und ein Werk von Astor
Piazolla zeigten, welch große Aus-
drucksbreite ein ausschließlich aus
Celli bestehendes Ensemble errei-
chen kann, wenn es aus absoluten
Könnern ihres Faches, wie den
„Cello passionato“ besteht.

Theodor Auer

nis ihres Chefs, Professor Julius
Berger, ja sogar auf dessen Initiative
hin, taten sich Studenten des Leo-
pold-Mozart-Zentrums der Univer-
sität Augsburg zusammen zum
mittlerweile international renom-
mierten „Ensemble Cello Passiona-
to“. Es war nicht nur der anhei-
melnde, wie auf Wolken schweben-
de Klang der Celli, es war, und dies
vor allem, das künstlerisch und
technisch extrem hohe Potenzial
dieser vier Cellisten, Jakob Roters,
Alessandro Sica, Italien, Daniel
Claret, Spanien, Edward King,
Neuseeland. Durch Übernahme un-
terschiedlicher Aufgaben innerhalb
des Ensembles konnten die vier
Künstler eine enorm breite Klang-
palette im Saal des Kulturforums
Oberalteich erzeugen. Manifestiert
wurde dies durch die große Spann-
weite des Programms, von Barock,
Romantik, Spätromantik bis zur
Gegenwart.

Es existieren relativ wenige Ori-
ginalkompositionen für Cello-En-
sembles, so waren fast alle gespiel-
ten Werke natürlich Bearbeitungen,
was jedoch keinesfalls als Manko zu
verstehen ist. Im Gegenteil eröffne-
ten sich für den Hörer durchaus
neue Einblicke in die Strukturen

Bilden Celli das Fundament eines
Orchesters, unentbehrlich, um den
Klangraum eines sinfonischen Wer-
kes in all seinen Darbietungen aus-
zuschöpfen, so tritt das Cello wie
seine Vorgänger, wenn auch nicht
allzu häufig, seit Jahrhunderten
auch als Soloinstrument auf. Über-
ragendes Beispiel hierfür sind die
sechs Cellosonaten von Johann Se-
bastian Bach, mit denen er die
spieltechnischen Grenzen dieses In-
strumentes auslotete, dies, das ist
bei Bach selbstverständlich, unter
der Prämisse der melodischen
Klangschönheit. Zum Cello, einge-
bunden im Orchesterapparat oder
als Soloinstrument, gesellte sich seit
einigen Jahrzehnten das Cello-En-
semble, Vereinigungen von Künst-
lern, welche Konzerte ausschließ-
lich mit Celli bestreiten, ohne Un-
terstützung anderer Instrumente
wie Violinen oder Violas. Seit Lan-
gem bekannt sind die „12 Cellisten
der Berliner Philharmoniker“, die
bei ihrer Gründung für mächtig Är-
ger sorgten, taten sie dies doch ohne
Genehmigung ihres „Chefs“, Her-
bert von Karajan.

Ganz und gar nicht ohne Erlaub-

Celli ohne Unterstützung anderer Instrumente waren in Oberalteich zu hö-
ren. (Foto: erö)

Kinder waren die Stars beim Musical
Haibach: „Joseph and his Amazing Technicolor Dreamcoat“ beim Schulfest

(erö) Ein Fest in der Dietrich-von-
Haibeck-Schule bietet immer etwas
Besonderes. Neben Kutschenfahr-
ten durchs Dorf, einem Fühlpfad
und spielen mit Alpakas sowie einer
großen Tombola stand in diesem
Jahr als Höhepunkt das Musical
„Josef“ mit dem Kinder- und Ben-
gerlchor Haibach auf dem Pro-
gramm. Inszeniert und einstudiert
hatte es Musiklehrerin Stephanie
Lorenz und ihr Team, mit dabei wa-
ren auch die Kinder aus allen vier
Grundschulklassen. „In unserer
Schule herrscht ein gedeihliches
Miteinander von Schülern, Lehrern
und Eltern“, betonte zu Beginn
Schulleiterin Rosa-Maria Meindor-
fer. Die Schulkinder hätten sich ge-
freut, dass Stephanie Lorenz sie in
das Spiel integriert habe. Für 20
Jahre engagierter Schulleitung
wurde ihr von Elternbeiratsvorsit-
zender Martina Matschoß ein Ge-
schenk überreicht. Bürgermeister
Alois Rainer sagte: „Wir wissen,
was wir an ihr haben.“

Mit einer „Schulstunde“ beginnt
die Geschichte von „Joseph and his

Amazing Technicolor Dreamcoat“,
geschrieben von Tim Rice und kom-
poniert von Andrew Lloyd Webber.
Die Erzählerin (Petra Lichtinger)
berichtet vom alttestamentarischen
Stammvater Jakob (Martin Wutz)
und seinen zwölf Söhnen, vom
Lieblingssohn Joseph (Ben
Gröschl), der ein wunderschön bun-
tes Kleid bekommt und als Star der
Familie von seinen Brüdern benei-
det wird. Auf abenteuerliche Weise
gerät Joseph als Sklave des reichen
Potiphars (Bernd Vogel) nach Ägyp-
ten, wird von Potiphars Frau (Simo-
ne Schötz) verführt und ins Gefäng-
nis geworfen. Doch Joseph besitzt
die Gabe der Traumdeutung. Er
kann sich befreien und ist bald
mächtiger Stellvertreter des Phara-
os (Markus Schötz). Zum guten
Schluss trifft Joseph seine inzwi-
schen in Not geratenen Brüder wie-
der, versöhnt sich mit ihnen und
kehrt zum glücklichen Vater zu-
rück. Das Ganze war ein heiteres,
beschwingtes Musikspiel, mit leich-
ten, eingängigen Melodien und lo-
cker inszeniert. Da wurde auf der

Bühne getanzt und gerockt, da tele-
fonierte Potiphar ganz up to date
mit dem Handy, seine Frau wackelte
verführerisch mit den Hüften, und
die Sternenkinder huldigten Joseph
im bunten Kleid und trösteten ihn
mit Lichtern im Kerker: „Go go Jo,
du schaffst es“. Mit einfachen Mit-
teln und viel Fantasie wurden Sze-
nen lebendig, wurde der Zuschauer
in die Welt des Alten Testaments
und der Pharaonenzeit versetzt. Die
Musik, locker präsentiert von der
Band mit Andrea Weber (E-Piano),
Florian Murer (Gitarre/Akkorde-
on), Bernd Vogel (Bass) und Tom
Merkt (Schlagzeug) machte fröh-
lich, beschwingt und lud zum Klat-
schen ein. So gab es denn viel Ap-
plaus, für die Musiker, für Steffi Lo-
renz, für die Solisten mit ihren ohne
Ausnahme ausgezeichneten Stim-
men und nicht zuletzt für die vielen
Kinder, die mit dafür sorgten, dass
alles wunderbar klappte. Mit dem
Song vom Licht wurde dem Publi-
kum gedankt, und Rosi Meindorfer
war erleichtert: „Es war grandios
und alles hat wunderbar geklappt“.

Die Sternenkinder huldigen Josef im bunten Kleid. (Foto: erö)

Gartenträume wurden wahr
Hunderdorf: Autorin Katrin Schumann hielt Lesung

(as) Gartenbuchautorin Katrin
Schumann hat Neuland betreten:
Sie las in der Gemeindebibliothek
der Orte Hunderdorf, Neukirchen
und Windberg aus ihrem Werk
„Mein Traum wird wahr. Ein Garten
zieht um“. Schon einige Male hat
die Gartenbauingenieurin Besucher
durch ihr Reich geführt – etwa 4 500
Quadratmeter Land auf einer klei-
nen Bergkuppe des Bayerischen
Waldes – und dort auch Passagen ih-
res Buches vorgelesen. Nun gestal-
tete sie zum ersten Mal eine Lesung
vor größerem Publikum in einer Bi-
bliothek, untermalt mit Projektio-
nen der Bilder aus ihrem traumhaf-
ten Garten.

Auch dieses „Feld“ bearbeitete
Katrin Schumann gekonnt. Es
machte Spaß, ihren Ausführungen
zu lauschen, so manche Lebens-
weisheit in sich aufzunehmen, dem
Garten beim Entstehen zuzusehen
und mitzuerleben, was aus den
Pflanzen wurde, die sie aus der Hal-
lertau mit in den Bayerischen Wald
brachte.

Klar, dass für die leidenschaftli-
che Gärtnerin bei der Wahl der neu-
en Heimat nicht das Haus, sondern
die Lage, die Größe und der Baum-
bestand des Grundstücks aus-
schlaggebend waren. Da, wo man
einst noch Fußball spielen konnte,
entstanden Staudenbeete, der Ge-
müsegarten als Herzstück und viele
kleine Oasen der Ruhe: Bänke unter
Bäumen, Liegestühle und Sitzecken
laden zum Verschnaufen und Ver-
weilen ein.

Nicht nur die Blütenpracht er-
freute die Augen der Betrachter,
auch Herbst- und Winterbilder ver-
mittelten wunderbare Stimmungen
– aufziehender Nebel, Reif und

Schnee verzaubern die Pflanzen.
Das Leben in der Natur und mit der
Natur im Wechsel der Jahreszeiten
ist für die Autorin eine große Erfül-
lung. Katrin Schumann weiß, wel-
che Kämpfe nicht endlos ausgefoch-
ten werden sollten. Sie lernte Gelas-
senheit und manches Arrangement
wurde getroffen. So wurde der
Giersch zwar in seine Schranken
verwiesen, aber nicht ganz ver-
bannt, und es konnten schöne Fotos
in Kombination mit Rosen entste-
hen.

Die Tulpenzwiebeln trafen den
Geschmack der Wühlmäuse – es
gibt nun weniger Tulpen, aber als
Ausgleich ein beeindruckendes
Narzissenmeer. Die Rosen entwi-
ckelten in ihrer neuen Umgebung
nicht mehr die volle Pracht, dafür
gedeiht der Hibiskus besser als vor-
her.

Zitate bekannter Gartenbuchau-
toren bereicherten den Abend und
zeigten das Gärtnern als Lebensstil
und Philosophie. Der Garten ist ein
„Spiegel der Seele“ und „kommt ei-
ner Autobiografie gleich“. Katrin
Schumann hat sie in ihrer Art und
Weise auf die Erde geschrieben –
aber nicht nur das. Mit ihrem foto-
grafischen Können und einem fes-
selnden Schreibstil ist es ihr gelun-
gen, Momente des Wachsens, Wer-
dens und Vergehens festzuhalten.
Sie hat ein wunderschönes, persön-
liches Buch geschaffen und sich so
einen weiteren Traum erfüllt.

Beim Publikum entstand der
Wunsch, diesen reizvollen Garten
auch mal in natura zu erleben. Dazu
besteht am 3. Juni die Möglichkeit,
wenn Katrin Schumann in Mitter-
kogel ihre Gartentür für Besucher
öffnet.

Angeregte Diskussionen und Fragen an Katrin Schumann (links im Bild) gab es
auch noch nach der offiziellen Gesprächsrunde. (Foto: as)


